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keıt plausıbel, WT 1U ott reiten kann« C1ÖS« zählen (S 4 /11) VOIN e1nem OmeDbDbacCc. (1ottes
(vegl das 1ıktum artıın Heideggers). Mıt dA1esem 1mM CNnrıstilıchen ınn annn Iso 1r uropa N1C e
Buch gelingt C e2e2necd1 XVI ın hervorragender ede Se1n. Wıe el das gesunken ist,Aelat-
Weıse., vIiele Menschen 1ICL ZU] (ı:lauben C 1 111LL- sache., ass erkel ıhrem Geburtstag den
1gen JOSe  reiml, SE Pölten Hırnforscher Wolf Singer als Festredner eingeladen

hat, der den Menschen Ola V OI euronen gESLEUE
S1C (S 5311) Keın under, ass e Zustimmung
der Katholıken be1 der Wahl 2009 1r e Unıijons-Püttmann, Andreas. Gesellschaft Äne Oft Ki- parteien e bısher nıedr1igste Seelsorger undsiken N Nebenwirkungen der Enitchristlichung

Deutschlands, er edien, Assiar 2010, 7288 S, Psychotherapeuten mit »trendw1idr1ger« emalı
brauchten Polizeischutz (S O4I1) ullmann sprichtEUR /,95 VOIN Christophobie und nrıstenfeindschafit (S
6 /10) ID Kırche SO sıch mehr den rwartungenIn elner Zeıt, ın der Athe1isten autsl(ar 1r iıhre der Menschan ASSCH, tordern 46% der regelmä-Gottlosigkeit werben, bedenkt Puttmann 1ne Welt

hne ott Gregor Gys1 Sagl dazu > Aluch als 1cht- 1gen und UZ der sporadıschen Kırchgänger,
VOM allerdings Paulus (Röm 1 warnlcgläubiger Türchte ich 1ne Welt hne (10tt.« Darın ID athelistische Mılıtanz m1ıss1ON1ert 1r iıhre Po-geht konform mit Jöörg chönbohm, der e Ver- S10107 und erklärt den Dekalog Se1INEs hHsSO-wahrlosung ın der ruüheren IBDIDN mit der NiKITrCN- luthe1tsanspruches ir verfassungsw1dr1g; S1C VEC1-ıchung ın Verbindung brachte Was jedoch be1 ıhm

als Sicandal empfunden wurde, machte Gysı S y IIL-
S1e. sıch als egenwehr elinen relıg1ösen
Fundamentalısmus. l hese 1ılılLanz mit der HBuUus-path1sc (S 1110 hne elıgı1on und Kırche gÄäbe

derzeıt keine rundlage 1r e verbindliıchen ampagne » S &1D (mıt Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit keinen (10tt« mMUsSsSILeMoralregeln. chönbohms Auffassung wurde
msatzeiınbulen wıieder zurückgenommen werden.uch VOIN protestantischen (Gilaubensbrüdern Skan-

1812T1 Ihr Vertreter Sagl > Wır Tahren keinen uschelkurs
Ich 111US5 N1C alle Menschen lıeben « L dIe amm-Im ersten e1l Spurt ttmann den an kne1LsSsZe1-

chen des C'hristentums ach /ur Diagnose hebht zellendebatte 1SCNO:er als Legı1ıtimationshel-
fer), e Missbrauchsdiskussion und e Fınmi-heraus den Kırchenschwund usen!| aubDbens-

schwund, Entfremdung VOIN der Festkultur e gE1- schungen se1ltens mancher Politiker ührten

st1ge uszehrung 1mM ammlanı der Reformatıon zuU Schulterschluss elner »>Basıskıirche« mit den
Gegnern der 1IrC und ste1gerten eAttacken SC(1m > Eurobarometer« glauben e Fx1istenz (10t-

([es O0 % der kumänen, SU% der olen, 67% der SCH e Kırche ttmann verweıst auf e Falsch-

Kroaten, 61% der Slowaken, 49 % der Lıitauer, 40 % heıt und Verlogenheıit (Mıssbrauchsgefahr: Famılıe;
der Bulgaren, »1m protestant1isc gepragten SCNEC- Lüge: » Verklemmte Menschen«) und stellt test:
chıen und ın (Istdeutschland WALCII ingegen »Solche X 7esse Offentlicher Heuchele1 und 'Olks-

verhetzung Ww1e 1mM Jahr hat e KRepublı19% ın Eistland Prozent« l e Position: »>Ich glau-
be N1IC. ass ırgendeine e1ist, ott der |_e- wahrscheinlich och N1C gesechen« (S Y9) FS sSınd

» Alltagsfacetten e1INes dramatıschen Siechtums« (Sens o 1Dt« wırd 1mM europälischen Durchschnuiti
VOIN 18% unterstutzl, ın ()stdeutschland V OI 57° %0 108), >»sSunlzıdale Tendenzen« (S 111)
(S 26) Angesichts ıhrer mangelnden Bındekraft ach cheser »>D1agnose« verweıst ttmann 1mM

e1l »Prognose« auft Oopportunıstische ErkrankungenMUSSIEe sıch, der kezensent, e protestantische
Kırche iragen, b Nn1ıCcC e1n grundsätzlıcher S ystem- SO71alen KÖrDper, namlıch auf das Rısıkao

Athe1smus, und ZW AL der ıdeengeschichtlichentehler dahıntersteht ultlmann beschönigt jedoch
Nn1ıC e Frosionen 1mM katholischen Kaum. l e 1C- FErkenntnis und der zeithistorischen Erfahrung, 4ass
latıvyıstıische Unsıicherhe1 der Mehrheitskultur dem >»menschlichen Zusammenleben hne e Idee
könnte ın uropa leicht einem 5162 der sftandfe- (1ottes 1ne a  WIC  1ge Humanıtätsressource ehlt« (S
S1ien Mınderheitskultur tTühren » Wer alt SUC 120) Tausend Schwarze Pfarrer) ersetizen 000
zZ1e WE1Ler « L dIe kırchlichen eriuste werden Nn1ıCcC (irüne Polızısten er Kreisauer Wıderstands-
Urc spirıtuelle /Zugewinne (»Rückkehr des eN- kreıs sah 1mM C'hristentum wertvolle 1r e
C1ÖSEN«! Buddh1ismus USW.) ausgeglichen. l e ] )ıa- rel1g1Öös-sıttlıche Erneuerung des Volkes: »e1ın 'olk

stellt uch e aufflackernde 11l be1 der hne metaphys1ısche Bındung :;ott annn weder
Wahl Benedikts XVI fest, ber Kom ist verpont (S reglert werden och auf Dauer blühen« er
4011) Be1 miragen wırd zudem e Anforderung Neuautbau ach dem Krıeg Knüpfte £1m vange-
1r »rel1g1ÖS« herabgesetzt, ass SAl e1in Drittel lıum FKıne1e sıch Nn1ıC aufte normatıve
der Konfessionslosen »>hoch rel1g1Ös« der »rel1- Kraft el1ner verbindlıchen elıg10n tutzen kann,

keit plausibel, warum »uns nur Gott retten kann«
(vgl. das Diktum Martin Heideggers). Mit diesem
Buch gelingt es Benedikt XVI. in hervorragender
Weise, viele Menschen neu zum Glauben zu ermu-
tigen. Josef Kreiml, St. Pölten

Püttmann, Andreas: Gesellschaft ohne Gott. Ri-
siken und Nebenwirkungen der Entchristlichung
Deutschlands, Gerth Medien, Asslar 2010, 288 S.,
EUR 17,95

In einer zeit, in der Atheisten lautstark für ihre
Gottlosigkeit werben, bedenkt Püttmann eine Welt
ohne Gott. Gregor Gysi sagt dazu: »Auch als nicht-
gläubiger fürchte ich eine Welt ohne Gott.« Darin
geht er konform mit Jörg Schönbohm, der die Ver-
wahrlosung in der früheren DDR mit der Entkirch-
lichung in Verbindung brachte. Was jedoch bei ihm
als Skandal empfunden wurde, machte Gysi sym-
pathisch (S. 11ff). Ohne Religion und Kirche gäbe
es derzeit keine Grundlage für die verbindlichen
Moralregeln. Schönbohms Auffassung wurde z. T.
auch von protestantischen Glaubensbrüdern skan-
dalisiert.

Im ersten Teil spürt Püttmann den Krankheitszei-
chen des Christentums nach. zur Diagnose hebt er
heraus den Kirchenschwund (Austritt, Glaubens-
schwund, Entfremdung von der Festkultur), die gei-
stige Auszehrung im Stammland der Reformation
(im »Eurobarometer« glauben an die Existenz Got-
tes 90% der Rumänen, 80% der Polen, 67% der
Kroaten, 61% der Slowaken, 49% der Litauer, 40%
der Bulgaren, »im protestantisch geprägten Tsche-
chien und in Ostdeutschland waren es hingegen
19% in Estland 16 Prozent« Die Position: »Ich glau-
be nicht, dass es irgendeine Art Geist, Gott oder Le-
benskraft gibt« wird im europäischen Durchschnitt
von 18% unterstützt, in Ostdeutschland von 57%
(S. 26). Angesichts ihrer mangelnden Bindekraft
musste sich, so der Rezensent, die protestantische
Kirche fragen, ob nicht ein grundsätzlicher System-
fehler dahintersteht. Püttmann beschönigt jedoch
nicht die Erosionen im katholischen Raum. Die re-
lativistische Unsicherheit der Mehrheitskultur
könnte in Europa leicht zu einem Sieg der standfe-
sten Minderheitskultur führen. »Wer Halt sucht,
zieht weiter.« Die kirchlichen Verluste werden nicht
durch spirituelle zugewinne (»Rückkehr des Reli-
giösen«: Buddhismus usw.) ausgeglichen. Die Dia-
gnose stellt auch die auffla ckernde Vitalität bei der
Wahl Benedikts XVI. fest, aber Rom ist verpönt (S.
40ff). Bei Umfragen wird zudem die Anforderung
für »religiös« herabgesetzt, so dass sogar ein Drittel
der Konfessionslosen zu »hoch religiös« oder »reli-

giös« zählen (S. 47ff), von einem Comeback Gottes
im christlichen Sinn kann also für Europa nicht die
Rede sein. Wie tief das C gesunken ist, zeigt die Tat-
sache, dass A. Merkel zu ihrem 50. Geburtstag den
Hirnforscher Wolf Singer als Festredner eingeladen
hat, der den Menschen total von neuronen gesteuert
sieht (S. 53ff). Kein Wunder, dass die zustimmung
der Katholiken bei der Wahl 2009 für die Unions-
parteien die bisher niedrigste war. Seelsorger und
Psychotherapeuten mit »trendwidriger« Thematik
brauchten Polizeischutz (S. 64ff). Püttmann spricht
von Christophobie und Christenfeindschaft (S.
67ff). Die Kirche solle sich mehr den Erwartungen
der Menschan anpassen, fordern 46% der regelmä-
ßigen und 80% der sporadischen Kirchgänger, wo-
vor allerdings Paulus (Röm 12, 2) warnt.

Die atheistische Militanz missioniert für ihre Po-
sition und erklärt den Dekalog wegen seines Abso-
lutheitsanspruches für verfassungswidrig; sie ver-
steht sich als Gegenwehr gegen einen religiösen
Fundamentalismus. Diese Militanz mit der Bus -
kampagne »Es gibt (mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit) keinen Gott« musste wegen
Umsatzeinbußen wieder zurückgenommen werden.
Ihr Vertreter sagt: »Wir fahren keinen Kuschelkurs.
Ich muss nicht alle Menschen lieben.« Die Stamm-
zellendebatte (Bischof Huber als Legitimationshel-
fer), die Missbrauchsdiskussion und die Einmi-
schungen seitens mancher Politiker führten z. T.
zum Schulterschluss einer »Basiskirche« mit den
Gegnern der Kirche und steigerten die Attacken ge-
gen die Kirche. Püttmann verweist auf die Falsch-
heit und Verlogenheit (Missbrauchsgefahr: Familie;
Lüge: »Verklemmte Menschen«) und stellt fest:
»Solche Exzesse öffentlicher Heuchelei und Volks-
verhetzung wie im Frühjahr 2010 hat die Republik
wahrscheinlich noch nicht gesehen« (S. 99). Es sind
»Alltagsfacetten eines dramatischen Siechtums« (S.
108), »suizidale Tendenzen« (S. 111).

nach dieser »Diagnose« verweist Püttmann im 2.
Teil »Prognose« auf opportunistische Erkrankungen
am sozialen Körper, nämlich auf das Risiko
Atheismus, und zwar aus der ideengeschichtlichen
Erkenntnis und der zeithistorischen Erfahrung, dass
dem »menschlichen zusammenleben ohne die Idee
Gottes eine wichtige Humanitätsressource fehlt« (S.
120). Tausend Schwarze (= Pfarrer) ersetzen 10.000
Grüne (= Polizisten). Der Kreisauer Widerstands-
kreis sah im Christentum wertvolle Kräfte für die
religiös-sittliche Erneuerung des Volkes; »ein Volk
ohne metaphysische Bindung an Gott kann weder
regiert werden noch auf Dauer blühen« (122). Der
neuaufbau nach dem Krieg knüpfte beim Evange-
lium an. Eine Ethik, die sich nicht auf die normative
Kraft einer verbindlichen Religion stützen kann,
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cheınt ach Oschka Fıscher Nn1ıCcC iunktionıeren Kungen« (S 161) S1e ImmUnNıSIETT uch Ide-
(S 124) »Weder SO71alısmus och Liıberalısmus, ologıen, Fxtrem1ismus und Polhitikverdrossenhe1l (S
weder Natıionalısmus och Ökologismus weder Ter- und mot1ivıiert zuU eme1ınwohldenken und
nöstlıche Keliıg10nen och Esoterik halten e1n OS ZULT Völkerverständigung (S Puttmann be-
berei1t, welches Antworten, Malistähe und and- spricht uch e FEınwände se1ne Schlusstfol-
lungsorlientierungen 1r chese Breıte VOIN Problemen SCIUNSECN (S Man mMUsSsSe unterscheiden ZW1-
geben könnte aher dürfte ened1 XVI mit Se1- schen akten und Klıschees, zwıischen gleichzeıt1-
1ICTI Anspruch recC aben, >dass e Zustimmung SCH (Gegnern und Betreibern (der Sklavere1, Hexe-

den erten des C'hristentums e1n Nn1ıCcC 1U nutz- re1) In der Kırche ID Unterscheidung zwıischen
lıches, sondern unverzichtbares Flement 1r den Kırchlichkeini und (davon unabhäng1ger, WESECNT-

ufbau elner Gresellschaft und eıner echten ıcher) Kelig10s1tät und oral, e auf 1ne WReT-
Lung der Kırchenbesuchs hınausläu SC 1 AL SO71a1-ganzheitliıchen Entwicklung des Menschen 1sSt< (Ca-

rntas ın en 4).« Allerdings 1mM arte1ıprogramm wissenschaftlıcher 1C e1n Tugschluss (S 201)
Puttmann 111 tlerner Nn1ıC AL elner utiılıtarıstischender CDU hat chese FErkenntnis och keine ZeP-

1Aanz gefunden. »Greme1inwohldienste der chrıist- Perspektive argumentieren. FS gehe ıhm und den
lıchen Rel1g10n« werden annn herausgestellt (S Wahrheitsanspruch.

er e1l1 » Iherapıie« Z1e auf Kegeneratiıon(rottebenbildliıchkeit des Menschen
Abtreibung und Euthanasıe, Rassısmus’ Relig1öse der zentralen VYıtalfunktionen Abgelehnt wırd e

erapıe der Selbstsäkularısıerung Urc npas-Menschen betonen den 1Lebensschutz (59%) 1mM
Gegensatz den Nıichtgläubigen (45%) egene SULLS und Polıtisierung der Kırche ID e1genen
Forschung menschlichen Embryonen (78% der Maßbistäbe, Nn1ıCcC e der ajorıtät selen hochzuhal-

Lcn, SONS Tühre Transzendenzvergessenheıt,äufigen Kırchgängerer, 65% der ei1nmal ın der WO-
che e Kırche Besuchenden, AF %0 der nıe ZULT Kır- Femin1ısmus, Identifikatıon VOIN Protestanten

und Protestierenden (S 210) ID Kırche SOche ehnenden (S 1321) FS ist unrealıstisch, das
CNrıstlıche Menschenbild hne gelebten (r:lauben keinen mweg machen iıhre Ihemen w1e
konservieren wollen Be1 ursten und JOour- Kreuzesopfer, Auferstehung, CW1gES en ID

e1l SC 1 durchaus en1rübernatürliche Aaubens-nalısten SINe Bereıitschafit,e staatlıche Rechts-
ordnung anzuerkennen 1mM Vergleich zwıischen Ka- vorstellungen w1e Schutzengel, under, Marıen-

erscheinungen (S 223) £ur Keviıtalısıerung schlägtolıken, Protestanten und Konfessionslosen (S
und S{  essen (iewalt anzuwenden der Puttmann VO  z Mutiger bekennen lreuer e1e2eNn Iröoh-

lıcher glauben, brennender leben Be1 cAhesenbe1 der Ächtung SS Alltagskrıminalıtät Schwarz-
anren, Steuerhinterziehung, Schadenmeldung) ın I hemen werden Detaulfragen aufgegriffen. l e auf
der aren Anerkennung VOIN Gillı und BOose. »Eirst 267 genannten Führungsgestalten würde der

kKezensent Nn1C 4LLesamı als Bekenner anerken-der (redanke elner überweltlichen Kechtfert1igungs-
pflicht stellt e Versicherungsinstanz aIiUur dar, 1IC1

Puttmann hat AL vielen /Zıtaten und 1Nn7zel1da-ass e thık ın UOrdnung ist, 4ass SORdL der /u-
stand, selbhst als Einziger 511  1C handeln und da- (en e1n lesenswertes informatıves (Opus ersie| |DER

be1, innerweltlıch betrachtet, hoffnungslos unterzZzu- Buch ist empfehlenswer! allen, e 1mM kırchlichen

gehen, immer och e1nem Zustand VOorzuz.iehen W a- Nahkampf stehen, der Theologiestudenten, e
1 ın dem keiıner 611  1C andelte« (S 149) och iıhre Berufung ringen. Verkündigung und

(rlaube beschäftigen sıch Nn1ıC 1U mıiıt Wahrheıiten,FEbenso Öördert e1in rel1ıg1öser ertkonsens Ver-
iIrauen und Leistungsbereitschaft ın der Wırtschaft e den ternen :;ott der das en ach dem Tod
und Staatsgesinnung. er Wırtschafts-Nobelpre1s- betreifen l hese greifen schon ın dA1esemen Be1
ager aye| ist überzeugt, ass der (:laube ott em 1L.0b SC1 doch angefügt, 4ass der e1l1
e Menschen OÖkonomisch vernünftigen Verhal- der Not al der vielen Verbesserungsvorschläge, e

angeboten werden, teilhaben Johannes Paul Il Sarı(en anhalte ( Vertragstreue, Kespekt VOM E1igentum
und amılıe l e Athe1isten mussten daher hoffen, (e be1 S21nem ersten Deutschlandbesuc ın eıner ÄAn-
ass viele C'’hrıisten erfolgreich WITrtSCHaliltlen und sıch sprache e Bıschofskonferenz »>Ich bın Uber-
SO71a1 engagleren (S 154) Übrigens sınd äubige ZeUgL, 4ass e1in Aufschwung des siıttlıchen Bewusst-
mehr davon überzeugt, ass sıch ges{Orfe Beziehun- Se1INS und christlıchen 1 ebens 1, Ja unlösliıch
SCH he1ilen lassen. Im 1C aufte demographische 1ne Bedingung geknüpft ist e Wıederbele-
Herausforderung ist bedenken, ass »Kınder ha- bung der persönlichen Beichte e17! 1er e Pri1g-
ben« 1r 61% der rel1ıg1ösen Jungen Deutschen C] - r1Cal Eurer pastoralen SOrge« Tatsäc  1C. 1ne Kır-
strebenswert 1St, ber 1r 4A2 der N1C rel1g16- che, e e rlösung VOIN der unı verkündet,
C I] »KRelig10s1tät hat Iso messhare positive Wır- 111US5 cAhesem I1hema Priorität einraumen. l e Bı-

scheint nach Joschka Fischer nicht zu funktionieren
(S. 124). »Weder Sozialismus noch Liberalismus,
weder nationalismus noch Ökologismus, weder fer-
nöstliche Religionen noch Esoterik halten ein Ethos
bereit, welches Antworten, Maßstäbe und Hand-
lungsorientierungen für diese Breite von Problemen
geben könnte. Daher dürfte Benedikt XVI. mit sei-
nem Anspruch recht haben, ›dass die zustimmung
zu den Werten des Christentums ein nicht nur nütz-
liches, sondern unverzichtbares Element für den
Aufbau einer guten Gesellschaft und einer echten
ganzheitlichen Entwicklung des Menschen ist‹ (Ca-
ritas in Verit., 4).« Allerdings im Parteiprogramm
der CDU hat diese Erkenntnis noch keine Akzep-
tanz gefunden. »Gemeinwohldienste der christ-
lichen Religion« werden dann herausgestellt (S.
129ff): Gottebenbildlichkeit des Menschen gegen
Abtreibung und Euthanasie, Rassismus: Religiöse
Menschen betonen den Lebensschutz (59%) im
Gegensatz zu den nichtgläubigen (43%). Gegen die
Forschung an menschlichen Embryonen (78% der
häufigen Kirchgängerer, 65% der einmal in der Wo-
che die Kirche Besuchenden, 47% der nie zur Kir-
che Gehenden (S. 132f). Es ist unrealistisch, das
christliche Menschenbild ohne gelebten Glauben
konservieren zu wollen (134). Bei Juristen und Jour-
nalisten sinkt die Bereitschaft, die staatliche Rechts-
ordnung anzuerkennen im Vergleich zwischen Ka-
tholiken, Protestanten und Konfessionslosen (S.
141ff), und stattdessen Gewalt anzuwenden oder
bei der Ächtung sog. Alltagskriminalität (Schwarz-
fahren, Steuerhinterziehung, Schadenmeldung) in
der klaren Anerkennung von Gut und Böse. »Erst
der Gedanke einer überweltlichen Rechtfertigungs-
pflicht stellt die Versicherungsinstanz dafür dar,
dass die Ethik in Ordnung ist, dass sogar der zu-
stand, selbst als Einziger sittlich zu handeln und da-
bei, innerweltlich betrachtet, hoffnungslos unterzu-
gehen, immer noch einem zustand vorzuziehen wä-
re, in dem gar keiner sittlich handelte« (S. 149). 

Ebenso fördert ein religiöser Wertkonsens Ver-
trauen und Leistungsbereitschaft in der Wirtschaft
und Staatsgesinnung. Der Wirtschafts-nobelpreis-
träger Hayek ist überzeugt, dass der Glaube an Gott
die Menschen zu ökonomisch vernünftigen Verhal-
ten anhalte (Vertragstreue, Respekt vor Eigentum
und Familie). Die Atheisten müssten daher hoffen,
dass viele Christen erfolgreich wirtschaften und sich
sozial engagieren (S. 154). übrigens sind Gläubige
mehr davon überzeugt, dass sich gestörte Beziehun-
gen heilen lassen. Im Blick auf die demographische
Herausforderung ist zu bedenken, dass »Kinder ha-
ben« für 61% der religiösen jungen Deutschen er-
strebenswert ist, aber nur für 42% der nicht religiö-
sen. »Religiosität hat also messbare positive Wir-

kungen« (S. 161). Sie immunisiert auch gegen Ide-
ologien, Extremismus und Politikverdrossenheit (S.
170ff) und motiviert zum Gemeinwohldenken und
zur Völkerverständigung (S. 181ff). Püttmann be-
spricht auch die Einwände gegen seine Schlussfol-
gerungen (S. 190ff): Man müsse unterscheiden zwi-
schen Fakten und Klischees, zwischen gleichzeiti-
gen Gegnern und Betreibern (der Sklaverei, Hexe-
rei) in der Kirche. Die Unterscheidung zwischen
Kirchlichkeit und (davon unabhängiger, wesent-
licher) Religiosität und Moral, die auf eine Abwer-
tung der Kirchenbesuchs hinausläuft, sei aus sozial-
wissenschaftlicher Sicht ein Trugschluss (S. 201).
Püttmann will ferner nicht aus einer utilitaristischen
Perspektive argumentieren. Es gehe ihm und den
Wahrheitsanspruch.

Der dritte Teil »Therapie« zielt auf Regeneration
der zentralen Vitalfunktionen. Abgelehnt wird die
Therapie der Selbstsäkularisierung durch Anpas-
sung und Politisierung der Kirche: Die eigenen
Maßstäbe, nicht die der Majorität seien hochzuhal-
ten, sonst führe es zu Transzendenzvergessenheit,
zu Feminismus, zu Identifikation von Protestanten
und Protestierenden (S. 210). Die Kirche solle
 keinen Umweg machen um ihre Themen wie
 Kreuzesopfer, Auferstehung, ewiges Leben. Die
zeit sei durchaus offen für übernatürliche Glaubens-
vorstellungen wie Schutzengel, Wunder, Marien -
erscheinungen (S. 223). zur Revitalisierung schlägt
Püttmann vor: Mutiger bekennen, treuer beten, fröh-
licher glauben, brennender lieben. Bei diesen
 Themen werden Detailfragen aufgegriffen. Die auf
S. 267 genannten Führungsgestalten würde der
 Rezensent nicht allesamt als Bekenner anerken-
nen.

A. Püttmann hat aus vielen zitaten und Einzelda-
ten ein lesenswertes informatives Opus erstellt. Das
Buch ist empfehlenswert allen, die im kirchlichen
nahkampf stehen, oder Theologiestudenten, die
noch um ihre Berufung ringen. Verkündigung und
Glaube beschäftigen sich nicht nur mit Wahrheiten,
die den fernen Gott oder das Leben nach dem Tod
betreffen. Diese greifen schon in diesem Leben. Bei
allem Lob sei doch angefügt, dass der dritte Teil an
der not all der vielen Verbesserungsvorschläge, die
angeboten werden, teilhaben. Johannes Paul II. sag-
te bei seinem ersten Deutschlandbesuch in einer An-
sprache an die Bischofskonferenz: »Ich bin über-
zeugt, dass ein Aufschwung des sittlichen Bewusst-
seins und christlichen Lebens eng, ja unlöslich an
eine Bedingung geknüpft ist: an die Wiederbele-
bung der persönlichen Beichte. Setzt hier die Prio-
rität Eurer pastoralen Sorge«. Tatsächlich, eine Kir-
che, die die Erlösung von der Sünde verkündet,
muss diesem Thema Priorität einräumen. Die Bi-
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schöfe ignorieren sogar diesen Weg der geistlichen
Heilung: Welche spirituellen Vorschläge machen sie
in dem Durcheinander des Jahres 2010? Ist die zu-
sammenarbeit mit dem Staatsanwalt alles, was der
Kirche einfällt? Dieser wichtige Aspekt der Revita-
lisierung scheint in diesem ausgezeichneten Werk
etwas zu kurz zu kommen. Auch wenn die Kosten
einer Atheisierung der Gesellschaft nicht zu berech-
nen sind: Sie wären gewaltig. Darauf hinzuweisen,
ist das ziel dieses Buches.

Anton Ziegenaus, Augsburg

Mediävestik
Caroli Francisci De Varesio: Promptuarium Sco-

ticum. Tomus Secundus. Doctrinam continens. Or-
dine Alphabetico, Doctoris subtilis, Venetiis 1690,
599 S.; Nachdruck als »Scripta Scotistica Antiqua
I« (2. Band), hrsg. vom Seminarium Theologicum
Immaculata Mediatrix (STIM), Casa Mariana Edi-
trice, Frigento (AV) 2006. Einführung und Vorwort
von Alessandro M. Apollonio, I-VII, ISBN
88901770-1-2.
Beato Giovanni Duns Scoto: Prologo dell’Ordi-

natio. Traduzione italiana con testo originale a
fronte. A cura del Seminario Teologico »Immacola-
ta Mediatrice« dei Frati Francescani dell’Immaco-
lata, Casa Mariana Editrice, Frigento (AV) 2006.
Vorwort von Peter Damian M. Fehlner, I–XII; Ein-
führung von Alessandro M. Apollonio, XV–LVII,
ISBN 88-901-7703-9.
Seminario Teologico »Immacolata Mediatrice«

dei Francescani dell’Immacolata (Hrsg.), Quaderni
di Studi Scotisti, Nr. 1–4, Casa Mariana Editrice,
Frigento (AV), 2004, 2005, 2006, 2007.

Unter die klassischen Quellen der Theologie zäh-
len auch die Werke des seligen Johannes Duns Sco-
tus, selbst wenn sie aufs Ganze gesehen nicht die
Bedeutung beispielsweise eines Thomas von Aquin
erreichen und problematische Elemente enthalten
(so etwa den Voluntarismus, der den nominalismus
vorbereitete). Einen verdienstvollen Einfluss auf die
gegenwärtigen Studien über den »doctor subtilis«
hat die neue Ordensgemeinschaft der Franziskaner
der Immaculata. Schon in einem früheren Heft unse-
rer zeitschrift haben wir, mit einigen grundsätz-
lichen Bemerkungen, den ersten Band eines klassi-
schen Scotus-Lexikons vorgestellt, das mit einlei-
tenden Hinführungen neu gedruckt wurde (siehe
FKTh 22, 4–2006, S. 307). Inzwischen ist auch der
zweite Band des nachschlagewerkes erschienen, das
noch heute gute Dienste leistet, um die Lehre des
Duns Scotus zu wichtigen theologischen Themen zu

erschließen. Die Einführung von P. Alessandro M.
Apollonio FI erinnert an eine Wertung Papst Pauls
VI. in seinem Apostolischen Schreiben »Alma Pa-
rens« (1966), wonach die Lehre des Scotus ein ge-
eignetes Gegenmittel sei, »um die dunkle Wolke des
Atheismus, der die heutige zeit verdunkelt, zu be-
kämpfen und zu entfernen« (S. II). Apollonio stellt
Scotus nicht gegen, sondern neben Thomas von
Aquin: beide Autoren seien leuchtende »Sterne« für
das menschliche Denken (S. III). Besonders charak-
teristisch für Scotus (im Unterschied zu Thomas) ist
seine Lehre von der Entstehung des Individuums
aufgrund einer einzigartigen formalen Wirklichkeit,
die von seinen Schülern »haecceitas« genannt wird:
ein großer Teil der Lehrgrundlage in Scotus selbst
findet sich im zweiten Band des Lexikons von De
Varesio unter dem Stichwort »naturae unius« (vgl.
S. 109-111). Der Eintrag »Maria Virgo« wiederum
illustriert vor allem die geistigen Grundlagen für das
Dogma von der Unbefleckten Empfängnis Mariens
(vgl. S. 42–45). Das Lexikon stützt sich (und be-
schränkt sich) auf das »Opus Oxoniense« und die
»Quaestiones quodlibetales«, die als reifster Aus-
druck der Lehre des »doctor subtilis« gelten. Das
Vorwort von P. Apollonio skizziert die Bedeutung
des Lexikons auch angesichts zweier späterer Ar-
beitsinstrumente, des »Lexicon Scholasticum …«
von M. Garcia Fernandez (1910) und des neueren
»Index scotisticus« von Giovanni Lauriola (AGA,
Alberobello 2003, 1346 S.) als Krönung der »Opera
omnia editio minor«: das ältere Werk aus der Blüte-
zeit des Skotismus bringt nach wie vor eine größere
Fülle der Lehre in ihrer analytischen Ausprägung
der genannten zentralen Quellen (S. VII).

Eine gute Einführung in das Denken des Scotus
bietet sein Prolog zur »Ordinatio«, der letzten Ver-
sion seines Kommentars zum Sentenzenbuch des
Petrus Lombardus. zu begrüßen ist darum die sepa-
rate Veröffentlichung des Vorwortes, auf der Grund-
lage des kritisch edierten Textes der »Opera omnia«
(Bd. I, S. 1–237, Vatikanstadt 1950), mit einer ita-
lienischen übersetzung. Ein erklärendes Vorwort zu
dieser editorischen Initiative stammt von P. Damian
Fehlner FI (S. I–XIII), während P. Alessandro M.
Apollonio FI eine Einführung verfasst hat, worin er
die Bedeutung des Textes darstellt und zugleich eine
zusammenfassung der zentralpunkte gibt (S.
XV–LVII).

zu den editorischen Initiativen der Franziskaner
der Immakulata gehört auch die Herausgabe einer
zeitschrift auf Scotus bezogener Beiträge: die
»Quaderni di Studi Scotisti«. Der erste Band ist eine
allgemeine Einführung in das Leben und Lehre
durch den Gründer des Franziskaner der Immakula-
ta, P. Stefano Maria Manelli (»Il beato Giovanni
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